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'gfCfpijons Dan ^rctjcrs.
@in SeBengßilb äug ber ©egentoart.

SSon 3B. Setfdjetüt,
8et)rer anber ÄantonSfrfjuIe in Sern.

„5Ii*tä ift fo nitn)iberitet)[i<6, oIO SBa^rtjett, at« 9!fltur."
gorfter.

©er Qweä ber noctyftetyenben geilen ift, baS SefienSs

fitlb eineS 3JcanneS gu entwetfen, bet noety im ftöftigen
3KanneSaltet ftetyenb im testen gatyte butety ben Sob

feinem äSitfungSfteife enttiffen wutbe, ben aUe, bie itym

nätyet ftanben, fctyäjsten unb etytten wegen feinet ttefflictyen

ßigenfctyaften, bet in §auS unb «Sctyute, im engetn unb

weitem ^teunbeSftetfe eine fetymergtietje Sücfe gelaffen tyat.

Riebet fann eS fiety nietyt etwa um bte SBtogtaptyie
eineS ÜKanneS tyanbeln, ber fiety im Sefien burety eine

tyeroottagenbe «Stellung, burety gtofje, in bie Slugen fats
lenbe Styaten auSgegetcfinet tyat, fonbetn oietmetyt um
ben 33ilbungSgang einet ebeln, tüctytigen gkrfönltcfifeit,
bie in itytem Steife mit gröjjtet Steue unb ©ewiffens

tyaftigfeit gewitft, bie boS, waS fie gewotben ift unb

waS fie geteiftet tyat, näcfift ©otteS ©egen einet fotgs
fältigen etften ßrgtetyung. trefftietyer (Sltetn, fobann afiet
einem tütymtictyen ©ttefien nacty immet työtyetet SluSfiits

bung, nacty Stllem, waS gut unb fctyön unb watyr ift,
»einer £af<tenbit<t. 1866. 1

Ulphons von Sreyerz.
Ein Lebensbild aus der Gegenwart.

Von W. Fetscherin,
Lehrer ander Kantonsschule in Bern.

„Nichts ist so imwiderstchlich, als Wahrheit, als Natur."
Forster.

Der Zweck der nachstehenden Zeilen ist, das Lebensbild

eines Mannes zu entwerfen, der noch im kräftigen
Mannesalter stehend im letzten Jahre durch den Tod
seinem Wirkungskreise entrissen wurde, den alle, die ihm
näher standen, schätzten und ehrten wegen seiner trefflichen
Eigenschaften, der in Haus und Schule, im engern und

weitern Freundeskreise eine schmerzliche Lücke gelassen hat.
Hiebei kann es sich nicht etwa um die Biographie

eines Mannes handeln, dcr sich im Leben durch eine

hervorragende Stellung, durch große, in die Augen
fallende Thaten ausgezeichnet hat, sondern vielmehr um
den Bildungsgang einer edeln, tüchtigen Persönlichkeit,
die in ihrem Kreise mit größter Treue und Gewissenhaftigkeit

gewirkt, die das, was sie geworden ist und

was sie geleistet hat, nächst Gottes Segen einer
sorgfältigen ersten Erziehung, trefflicher Eltern, sodann aber

einem rühmlichen Streben nach immer höherer Ausbildung,

nach Allem, was gut und schön und wahr ist,
Berner Taschenbuch. 186S. l
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gu oerbonfen fiat. — «Sollte nun namentltety jungem
greunben uub SSeretyrem, banffiaren ©ctyülern unb ©ctyüs

terinnen beS 93etewigten butety baS 3luffttfctyen feineS

23ilbeS eine työtyete Slnregung gu Styeil werben, fo baf?

fie babutcty in ityten ibeaten Sßeftrefiungen nacty ben ebels

ften ©iitetn bei äßenfdjtyeit geftäftiget wetben; fo ift ber

3wecf beS SSerfafferS auf'S ßrfreulictyfte ettetcßt.

StlptyonS oon ©tettetj flammte oötetttctyet ©eitS auS

einem guten, alten 33ernetgefctytec6te, welctyeS feinet 93atets

ftabt eine Steitye tüctytiget, firattetyfiatet Scannet in ©taat
unb gitctye gebtacfit fiat. ©ein ©rofjoater wat pfattet in
SBümptifc. ©einen SSater, ©ottliefi oon ©teßetj, gewefes

nen föttigfidj fiaßettfcfien Dfietfötftet, bet feine testen

SefienSjatyte in 33em jufitadjte, fiafcen wotyl noety SDcanctye

in bet Stinnetung als einen ftattlictyen ftettnblictyen ©teiS,
ber alS gteunb gefelltget tlntetfiattung ein fteijjiget S3es

fuetyet beS tyiefigen SDcufeutnS war.
ßS wat in ben etften gatyten biefeS ^atyttyunbettS,

atS ber junge gorftmann, oon ben ©egenSwünfctyen feineS
ÜBaterS begleitet, bie Sjjeimatfi »erlief;, bte ifim boety feine

feinen Senntnijfen uttb glätten entfptectyenben SluSfictyten

bieten fonnte, unb ficfi naety ©eutfctylanb fiegafi, gunäctyft

naety Ulm. £>ter wutben feine auSbauetnben 93emütyungen

enblicty mit einem günftigen Gürfolge gefrönt; et ettyielt,
wie fiety fein SSater in einem Stiefe auS jenet 3e't auS5

btücft, einen etyrenoollen Soften im fiaßertfctyen gorfts
wefen, juetft in ©toffentieb, bann in ©üngßut'g
an bet ©onau. — SBätytenb feineS StufenttyatteS in Ulm
wat bet junge gotftfanbibat mit bem rütymtictyft fiefanns

ten fäctyfifctyen SegationSratty föufier üetttaut gewotben,
bet einft rait ©ctyillet unb Sötner inntgft fiefreunbet,
fpäter in äJtatnj in ein natyeS SSertyältnif) ju bera fierütyms
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zu verdanken hat. — Sollte nun namentlich jüngern
Freunden und Verehrern, dankbaren Schülern und
Schülerinnen des Verewigten durch das Auffrischen seines

Bildes eine höhere Anregung zu Theil werden, so daß

sie dadurch in ihren idealen Bestrebungen nach den edelsten

Gütern der Menschheit gekräftiget werden; so ist der

Zweck des Verfassers auf's Erfreulichste erreicht.

Alphons von Greyerz stammte väterlicher Seits aus
einem guten, alten Bernergeschlechte, welches seiner Vaterstadt

eine Reihe tüchtiger, brauchbarer Männer in Staat
und Kirche gebracht hat. Sein Großvater war Pfarrer in
Bümplitz. Seinen Vater, Gottlieb von Greyerz, gewesenen

königlich bayerischen Oberförster, der seine letzten

Lebensjahre in Bern zubrachte, haben wohl noch Manche
in der Erinnerung als einen stattlichen freundlichen Greis,
der als Freund geselliger Unterhaltung ein fleißiger
Besucher des hiesigen Museums war.

Es war in den ersten Jahren dieses Jahrhunderts,
als der junge Forstmann, von den Segenswünschen seines

Vaters begleitet, die Heimath verließ, die ihm doch keine

seinen Kenntnissen und Plänen entsprechenden Aussichten
bieten konnte, und stch nach Deutschland begab, zunächst

nach Ulm. Hier wurden seine ausdauernden Bemühungen
endlich mit einem günstigen Erfolge gekrönt; er erhielt,
wie sich sein Vater in einem Briefe aus jener Zeit
ausdrückt, einen ehrenvollen Posten im bayerischen
Forstwesen, zuerst in Stoffenried, dann in Günzbur'g
an der Donau. — Während seines Aufenthaltes in Ulm
war der junge Forftkandidat mit dem rühmlichst bekannten

sächsischen Legationsrath Huber «ertraut geworden,
der einst mit Schiller und Körner innigst befreundet,
später in Mainz in ein nahes Verhältniß zu dem berühm-
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ten SBeltumfegtet ©eotg gotftet, bem nämlictyen, bet
in ben Satyren 1772—75 in ^Begleitung feineS SSaterS,
beS WatutfotfctyetS Sotyann 9tetntyolb, bie SBeltteife beS

englifctyen SaoitänS Soof nacty ben ©anbwtctys unb greunbs
fctyoftsinfetn mitgetnactyt tyätte, fowie auety gu beffen tyoctys

fiegafiter ©ematylin Styetefe, gefi. £>e«ne, beS fierütyras
ten $piji£otogen oon ©öttingen Socfitet, getteten wat. —
3m SBintet 1792, atS bie wilb fiewegten SBogen ber

frangöftfctyen 9te»olution, beren enttyufiafttfctyer SSeretyrer

gorfter war, aucty bie fienactyfiatte jKtyetnftabt 2Jcatng

etfafjt tyatten, fiegafi ficfi Styerefe gotftet, auS gutctyt oor
ben unauSfcteifitictyen SBtrren unb fctytimmen golgen einer

fieootftetyenben SBtebetetofietung oon 9Katnj butety bie

^teufjen, mit ityren jwei Söcabctyen oon ungefätyt 3 unb
5 gatyten, nacty ©ttajjfiutg unb oon ba in'S bamalige
gütftenttyum Steuenfiutg, woifitgteunb ^ufiet fctyü|enb
unb tattyenb jut ©eite ftanb. Scur einmal nodj wat eS

ityr oergönnt, ityren ©atten auf wenige Stugenfilicfe wiebet«

jufetyen. ©iefet wat nämlicty im Satyte 1793 nadj 5ßatiS

gegangen, um bie Gsinoerleibung oon 9Jcatnj in bie frans
jöfifetye unttyeitbare SKeoublif burety ben Sonoent befrettten

ju laffen unb tyätte bann im Srooemfier beffetfien SatyreS
im neuenfiurgtfcfien SraoetSttyate bte te|te Sufammenfunft
mit gtau unb Sinbetn, um fialb batauf, am 12. Sanuar
1794, fem »on bet föeimatty oon einem ftütyen Sobe —
et wat noety nietyt 40 Satyre alt — batyingerafft ju
werben.

Se|t tyeirattyete SegationSratty §ufier bie SBittwe

gotftet unb lebte alS SSetfotger unb SSatet bet gamilie
noety eine 3eiHan9 iut 9teuen£utgtfctyen, inbem et fialb

in Dlten alS getn gefetyenet ©aft an bet ©itjung bet

tyeloetifctyen ©efellfctyaft Styeit natym, fialb in ßoopet beS
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ten Weltumsegler Georg Forster, dem nämlichen, der
in den Jahren 4772—75 in Begleitung seines Vaters,
des Naturforschers Johann Reinhold, die Weltreise des

englischen Kapitäns Cook nach den Sandwich- und Freund-
fchaftsinseln mitgemacht hatte, sowie auch zu dessen Hochs

begabter Gemahlin Therese, geb. Heyne, des berühmten

Philologen von Göttingen Tochter, getreten war. —
Im Winter 4792, als die wild bewegten Wogen der

französischen Revolution, deren enthusiastischer Verehrer
Forster war, auch die benachbarte Rheinstadt Mainz
erfaßt hatten, begab sich Therese Forster, aus Furcht vor
den unausbleiblichen Wirren und schlimmen Folgen einer

bevorstehenden Wiedereroberung von Mainz durch die

Preußen, mit ihren zwei Mädchen von ungefähr 3 und
5 Jahren, nach Straßburg und von da in's damalige
Fürstenthum Neuenburg, wo ihr Freund Huber schützend

und rathend zur Seite stand. Nur einmal noch war es

ihr vergönnt, ihren Gatten auf wenige Augenblicke
wiederzusehen. Dieser war nämlich im Jahre 4793 nach Paris
gegangen, um die Einverleibung von Mainz in die

französische untheilbare Republik durch den Convent dekretiren

zu lassen und hatte dann im November desselben Jahres
im neuenburgifchen Traversthale die letzte Zusammenkunft
mit Frau und Kindern, um bald darauf, am l2. Januar
4794, fern von der Heimath von einem frühen Tode —
er war noch nicht 40 Jahre alt — dahingerafft zu
werden.

Jetzt heirathete Legationsrath Huber die Wittwe
Forster und lebte als Versorger und Vater der Familie
noch eine Zeitlang im Neuenburgifchen, indem er bald

in Ölten als gern gesehener Gast an der Sitzung der

helvetischen Gesellschaft Theil nahm, bald in Coppet des



Umgangs rait bet geifttetctyen SDcabame be ©toet unb

ityreS greunbeS S3enjamtn Sonftant fiety erfreute; bann

fiebelte et alS 9)cttatfieiter an bem fetyon bamatS erfetyets

nenben SKorgenfitatt naety Süfiingen, fpäter nacty ©tutts
gart unb enbticty nacty Ulm üfier.

Stuf ber Steife oon ©tuttgart nacty Ulm war nun bet

junge gotftmann oon ©teßetg, ber fiety eben in ©tuttgart
aufgetyatten tyotte, auf ben SBunfcty §ufier'S bet begleitet
unb Stittet bet Styetefe §ufier unb itytet fieiben ttntetbefj

gu tyolben Sungfrauen tyerangewactyfenen Söifitet. 23es

fonberS Slata, bie jüngete, gewann fialb feine watme
Siefie unb 3uneigung; et fiefetyteifit fie in einem 33tiefe

an feinen Sktet atS ein »otttefflictyeS tyäuSIictyeS SBefen

oon fo wenig 33ebütfniffen unb Stnfptüctyen, wie eS

wenige in 23etn gebe; „fie tyat oiet Salente, fptictyt

fieffet ftanjöfifcty alS beutfety, oetftetyt aucty englifety, tyat

SBifc unb 33etftanb, ift aujjetotbentlicfi lefityaft, tyüfifcty,

fitunett, etwaS Hein unb gut gebaut, ©ie SBirttyfctyaft

oerftetyt fie otbenttiety; ift fetyt gefetlfctyaftticty, neeft gern
Slnbete, fiefifct afiet baßei gtofje ©utmüttyigfeit unb witb
oon Sebettnann gettefit." — StictytS ftanb bem ©lücf bet
Siefienben im SBeg; fetfift bet Sob §ufiet'S 1804, ber

jum gweiten 3Rale bie oertaffene gamilie ityreS »ätettidjen
33efctyüt^erS fietaufite, fonnte bet £>ocfigett fein §tnbernijj
in ben SBeg legen, ©ie fanb am 9. 3Kai 1805 — an
©ctyiHer'S SobeStag — in ©ßppingen ftatt.

Stactybem bie erften 3at)te beS StrateS unb ber Stye

in ©toffenrieb, 8 ©tunben oon Ulm, gugefitaetyt wots
ben waren, fiebelte baS Styepaar in golge einet arattietyen

SSerfeljung unb S3eförbetung nacty ©ünjfiutg üfiet, bet

^auptftabt beS gteiefinamigen SanbgeticfitS im fiaßerifdjen

Steife ©etywafien, an SBüttemfietg gtengenb, am Sinfluf)

Umgangs mit der geistreichen Madame de StaSl und

ihres Freundes Benjamin Constant sich erfreute; dann

siedelte er als Mitarbeiter an dem schon damals
erscheinenden Morgenblatt nach Tübingen, später nach Stuttgart

und endlich nach Ulm über.

Auf der Reise von Stuttgart nach Ulm war nun der

junge Forstmann von Greyerz, der sich eben in Stuttgart
aufgehalten hatte, auf den Wunsch Huber's der Begleiter
und Ritter der Therese Huber und ihrer beiden unterdeß

zu holden Jungfrauen herangewachsenen Töchter.
Besonders Klara, die jüngere, gewann bald seine warme
Liebe und Zuneigung; er beschreibt sie in einem Briefe
an seinen Vater als ein vortreffliches häusliches Wesen

von so wenig Bedürfnissen und Ansprüchen, wie es

wenige in Bern gebe; „sie hat viel Talente, spricht

besser französtsch als deutsch, versteht auch englisch, hat
Witz und Verstand, ist außerordentlich lebhaft, hübsch,

brünett, etwas klein und gut gebaut. Die Wirthschaft
versteht sie ordentlich; ist sehr gesellschaftlich, neckt gern

Andere, besitzt aber dabei große Gutmüthigkeit und wird
von Jedermann geliebt." — Nichts stand dcm Glück der

Liebenden im Weg; selbst der Tod Huber's 4804, der

zum zweiten Male die verlassene Familie ihres väterlichen
Beschützers beraubte, konnte der Hochzeit kein Hinderniß
in den Weg legen. Sie fand am 9. Mai 480S — an

Schiller's Todestag — in Göppingen statt.
Nachdem die ersten Jahre des Amtes und der Ehe

in Stoffenried, 3 Stunden von Ulm, zugebracht worden

waren, siedelte das Ehepaar in Folge einer amtlichen
Versetzung und Beförderung nach Günzburg über, der

Hauptstadt des gleichnamigen Landgerichts im bayerischen

Kreise Schwaben, an Würtemberg grenzend, am Einfluß



bet ©üng in bie ©onau, am guf eineS ftatttidjen
©etytoffeS matetifcty gelegen, feit 1805 fiattettfcty.

§ter wutbe itynen ara 5. Sunt 1813 bet gweite ©otyn

SttptyonS geboten; fiter »erlefite er unter oortreffticfier
müttertictyet Pflege feine etften Sinbetjatyte; tyiet moefite

aucty in ber oon tanbfctyafttictyen Steigen gar nietyt ents

filöfjten Umgegenb bie erfte Siebe unb gteube an ber

Statur in'S garte Stnbettyetj geoflangt worben fein. —
31(8 er 5 Satyre alt war, wutbe S3atet oon ©reßerj atS

gorftinfpeftor beS DfierbonaufreifeS nacty SlugS*
fiutg öerfefjt. §tet ßegannen nun bie ©cfiuts unb

Sefitjatyte unfereS JreunbeS; er ttat juetft in eine

fattyotifctye SSotfietettungSfctyule, bie nietyt otyne fiteifienben

©ewtnn füt ityn wat; benn er gebenft noety in fpätern

Satyten mit banfßatet Slnetfennung ber antegenben Ses

fienbigfeit beS SetytetS, ber bie SSortiefie „gut ©eogtaptyie
unb ju allem SBiffen, waS fiety auf baS praftifetye Sefien

fiegietyt," fiei itym etraedt t)abe. SJtit bem etften Sa^re
wutbe bie fogen. iateüüfdje ©cfiute fiefuetyt, wo gu
ben fiiStyerigeu gädjetn noety bie alten ©ptadjen tyingus

famen. ©iefe fctyeint in itytem bamaligen 3uftanbe itytem

3wede, alS SSotfieteitung auf ba? ©ßmttafium gu bienen,

wenig entfptoctyen ju tyafien; wat eS boety bet nämlietye

Setytet, bet Sateinifcty unb ©tiecfiifd), ©eogtaptyie unb

©efdjidjte, Stectynen unb ©eutfety unb ju allen bera noety

alS beiläufigen Slnfiängfet Steligion ietytte, welctye batin
fieftanb, 93ifielfptüctye aufjufagen unb Stfifcfinitte auS bet

33ifiel, abet otyne weitete Stflätung, ju lefen.
StietytS befto weniget wutben an ben alljätyttictyen

Prüfungen nacty getyötiget SSotfieteitung bie Seiftungen
bet tatentoolletn ©djüler in baS tyetlfte Sictyt gefegt,

der Günz in die Donau, am Fuß eines stattlichen

Schlosses malerisch gelegen, seit l80S bayerisch.

Hier wurde ihnen am 5. Juni l8tZ der zweite Sohn
Alphons geboren; hier verlebte er unter vortrefflicher
mütterlicher Pflege seine ersten Kinderjahre; hier mochte

auch in der von landschaftlichen Reizen gar nicht
entblößten Umgegend die erste Liebe und Freude an der

Natur in's zarte Kinderherz gepflanzt worden sein. —
Als er S Jahre alt war, wurde Vater von Greyerz als

Forstinspektor des Oberdonaukreises nach Augsburg

versetzt. Hier begannen nun die Schul- und

Lehrjahre unseres Freundes; er trat zuerst in eine

katholische Vorbereitungsschule, die nicht ohne bleibenden

Gewinn für ihn war; denn er gedenkt noch in spätem

Jahren mit dankbarer Anerkennung der anregenden

Lebendigkeit des Lehrers, der die Vorliebe „zur Geographie
und zu allem Wissen, was sich auf das praktische Leben

bezieht," bei ihm erweckt habe. Mit dem elften Jahre
wurde die sogen, lateinische Schule besucht, wo zu
den bisherigen Fächern noch die alten Sprachen
hinzukamen. Diese scheint in ihrem damaligen Zustande ihrem
Zwecke, als Vorbereitung auf das Gymnasium zu dienen,

wenig entsprochen zu haben; war es doch der nämliche

Lehrer, der Lateinisch und Griechisch, Geographie und

Geschichte, Rechnen und Deutsch und zu allen dem noch

als beiläufigen Anhängsel Religion lehrte, welche darin
bestand, Bibelsprüche aufzusagen und Abschnitte aus der

Bibel, aber ohne weitere Erklärung, zu lesen.

Nichts desto weniger wurden an den alljährlichen
Prüfungen nach gehöriger Vorbereitung die Leistungen
der talentvollern Schüler in das hellste Licht gesetzt,
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wätytenb bie SSernactyläffigten alS ©ünbenfiöcfe preiSges

gefien würben. S3efonbetS glänjenb unb prunfoott waren
bie jäfirltctyen S3reiSoertfieifungen, welctye in ber geräus

raigett Sirctye ju ©t. Slnna aßgetyalten würben. ©aS
mit rottyem Sucty belegte Styor oetmoctyte faum bie SJtenge

ber 5ßrofeffoten, SÖcagifttaten, StegietungSgltebet, Sllte

im gtöfjten Dtnate, gu faffen. 3U beiben ©eiten bet

Steppe, auf weletyet bie ^teiSttäget tyinaufs unb wieber

tyinafiftiegen, ftanb baS Sütgetmititär; Sorfieets unb

Drangenfcäume umgafien bie errichtete Sänget, »on wetetyer

tyeraß bet jeweilige Stettor atljätytlicty ben fegenSteidjen

gortgang ber ©tubienanftalt »etfünbigte. Scacty oottyers

gegangener Sinüfiung traten nun bie Preisträger burety

bte feftlictyen Steityen, fiety linfS unb tectytS oetneigenb;
afiet ftiüe ftetyenb unb tief fiety fiüdenb oot bem ©tanbs
fiilbe beS SönigS, bann tyittttetenb oor beS gürften ©tatts

tyatter unb nacty boppetter 93etneigung ben SßreiS ober

baS 3(cceffits©iplom in Smpfang netymenb, fefirten fie'
mit ertyötytem ©elfiftgefütyl in bie Steityen ber üfittgen

SRitfcfiület jutüd. — SllptyonS getyötte wätytenb 3 ©ctyuts

jatyten jwei mal ju biefen glüdtictyen unb madjte an fidj
felbft bie Srfatytung, bafj er mit eitlem ©tolj unb ©elfifts

gefälligfeit auf bie übrigen üJtitfctyüler tyerafigefitidt tyafie,

unter benen nietyt wenige fätyigere unb OeS ^reifeS würs

bigere gewefen feien, bie afiet nietyt baS ©lücf tyatten,

©ötyne fönigtietyet 23eamter ju fein, ein 33otjug,
ber feiten unfietüdfietytigt blieb.

SBürbe eS etwa beffer mit feinem Sinttitte in'S

®t>mnafium im S^ty« 1827? Stntworten wir tyierauf

mit bem S3ilbe, baS SllptyonS felber baoon entwitft:
„SBat fetyon in ben 3 etften Sa!Jrcn wenia, unb baS

SBenige työctyft ofierfläctylicty, gleictyfara nut jum Sßtunf

— 6 —

während die Vernachlässigten als Sündenböcke preisgegeben

wurden. Besonders glänzend und prunkvoll waren
die jährlichen Preisvertheilungen, welche in der geräumigen

Kirche zu St. Anna abgehalten wurden. Das
mit rothem Tuch belegte Chor vermochte kaum die Menge
der Profesforen, Magistraten, Regierungsglieder, Alle
im größten Ornate, zu fassen. Zu beiden Seiten der

Treppe, auf welcher die Preisträger hinauf- und wieder

hinabstiegen, stand das Bürgermilitär; Lorbeer- und

Orangenbäume umgaben die errichtete Kanzel, von welcher

herab der jeweilige Rektor alljährlich den segensreichen

Fortgang der Studienanstalt verkündigte. Nach

vorhergegangener Einübung traten nun die Preisträger durch

die festlichen Reihen, sich links und rechts verneigend;
aber stille stehend und tief stch bückend vor dem Standbilde

des Königs, dann h iiitretend vor des Fürsten Statthalter

und nach doppelter Verneigung den Preis oder

das Accesstt-Diplom in Empfang nehmend, kehrten sie'

mit erhöhtem Selbstgefühl in die Reihen der übrigen

Mitschüler zurück. — Alphons gehörte während 3 Schuljahren

zweimal zu diesen glücklichen und machte an sich

selbst die Erfahrung, daß er mit eitlem Stolz und

Selbstgefälligkeit auf die übrigen Mitschüler herabgeblickt habe,

unter denen nicht wenige fähigere und des Preises
würdigere gewesen seien, die aber nicht das Glück hatten,

Söhne königlicher Beamter zn sein, ein Vorzug,
der selten unberücksichtigt blieb.

Wurde es etwa besser mit feinem Eintritte in's

Gymnasium im Jahre l327? Antworten wir hierauf

mit dem Bilde, das Alphons selber davon entwirft:
„War schon in den 3 ersten Jahren wenig und das

Wenige höchst oberflächlich, gleichsam nur zum Prunk
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an ben 5ßtüfungen, gelernt worben, fo wutbe in biefem

©emeftet baS SBenige fieinatye »ottftänbig »etgeffen. Unter
ben 100 ©ctyütetn, bie tyiet auS jwei Stoffen in eine

gufammengefommen waten, befanben fidj »tele, bie baS

jwanjigfte Satyt fdjon jutüdgelegt tyatten. Slucty tyier

fottte ber Setytet nodj SllleS in einet ^Setfon fein. —
SBie mangeltyaft mufjte untet folctyen Umftänben bie ©tSs

ciplin fiefdjaffen fein! Uebet bie §älfte bet ©ctyüler

trieben Slttottia; bie einen fpietten, bie anbetn fctywa|ten;
bie einen jeidjtteten, bie anbetn — unb baS waten bte

meiften — tafen Stomane, Stagöbien u. a. m. Sluf b,em

aufgefctylagenen bellum gallicum beS Säfot lagen meift
©ctyitlet'S Stäubet, Sabate uttb Siebe, gieSfo obet fittens
Oetgiftenbe Stomane »on Stauten, in Stmattglung einet

ebleten unb gefunberen 9caljtuiig füt ©eift unb ©emütty,
bie entwebet »oteitttjalteii, obet butd) tobten ©ctyulmedjas
niSmuS fctymadloS uttb ftofttoS gemodjt wutbe."

SBat oon biefet ©eite wenig Stillegung ju erwarten,
fo geftaltete fiety baS Snafienteben unferS greunbeS in
anbern 33egietyungen um fo teidjet unb jctyöner. SDtufjte

ityn bie gtaue Styeotte, wie fie itym bie ©etyule batbot,
anwibetn, fo (adjte itym bagegen um fo tyeitetet beS

SebenS golbnet S3aum. SBelctye gteube, mit bem lebenSs

ftifeßen tiefie»oÜ"en SSatet, mit lieben ©efctywiftetn i«1 bte

weite SBelt tyinauSgugetyen, butety gelb unb SBalb!

„SBetcty' ftötylicty Steiben im SBolbeSgtün! §ött ityt,
wie ber Sagbeimtf bie Süfte erfüllt?" 3n'8 gotft= unb

Sagbreoier bürfte fetyon ber lljätytige Snabe ben SSater

begleiten mit ber S3üdjfe unb Sagbtafctye; fiei einem

folctyen StuSfluge legte er fein 9Jceiftetftüd afi, inbem et
in einet tyalben ©tunbe ein Stety, einen guctyS unb einen

§afen erlegte. Slucty ift fein Sageßucty »om 3atyr 1824
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an den Prüfungen, gelernt worden, so wurde in diesem

Semester das Wenige beinahe vollständig vergessen. Unter
den 400 Schülern, die hier aus zwei Klassen in eine

zusammengekommen waren, befanden sich viele, die das

zwanzigste Jahr schon zurückgelegt hatten. Auch hier
sollte der Lehrer noch Alles in einer Person sein. —
Wie mangelhaft mußte unter solchen Umständen die

Disciplin beschaffen sein! Ueber die Hälfte der Schüler
trieben Allotria; die einen spielten, die andern schwatzten;
die einen zeichneten, die andern — und das waren die

meisten — lasen Romane, Tragödien u, a. m. Auf d,em

aufgeschlagenen bellum Aäliivuir, des Cäsar lagen meist

Schiller's Räuber, Kabale und Liebe, Fiesko oder

sittenvergiftende Romane von Clauren, in Ermanglung einer

edleren und gesunderen Nahrung für Geist und Gemüth,
die entweder vorenthalten, oder durch todten Schulmechanismus

schmucklos und kraftlos gemacht wurde."
War von dieser Seite wenig Anregung zu erwarten,

so gestaltete sich das Knabenleben unsers Freundes in
andern Beziehungen um so reicher und schöner. Mußte
ihn die graue Theorie, wie sie ihm die Schule darbot,

anwidern, so lachte ihm dagegen um so heiterer des

Lebens goldner Baum. Welche Freude, mit dem

lebensfrischen liebevollen Vater, mit lieben Geschwistern in die

weite Welt hinauszugehen, durch Feld und Wald!
„Welch' fröhlich Treiben im Waldesgrün! Hört ihr,
wie der Jagdenruf die Lüfte erfüllt?" In's Forst- und

Jagdrevier durfte schon der l 1jährige Knabe den Vater

begleiten mit der Büchse und Jagdtasche; bei einem

solchen Ausfluge legte er sein Meisterstück ab, indem er

in einer halben Stunde ein Reh, einen Fuchs und einen

Hasen erlegte. Auch ist sein Tagebuch vom Jahr 1824
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»on ber Steife naety SJcinbeltyeim mit feinem SSater gang
in ber ©practye bet gotftet unb S^get gejctyriefien; ba

ift bie Stebe »on tyettlicfien Siuctyens unb gictytenwätbem,
afier aucty »on £>itfctyen unb Stetyen unb allerlei anberra

©ewitb, welctyeS jene fielefite. SS wat nietyt filofj Siebe

gut Statut, ©efunbtyeit an Seifi unb ©eete, bie auf biefen

SluSflügen in betn muntern Snafien fidj immet metyt

auSfiilbeten; fpielenb lernte et bie Stamen »on 33äumen

unb ^flanjen fennen, leinte Stattet unb 33lüttyen fies

fetyteifien, fowie bie jeweilige Shttjfiatfeit fiegeietytten; „bte
SSöget erfannte iety," fagt er, „am ©efang unb ©efieber,
laufefite itynen ityre etgentfiümltctye SefienSweife afi, fannte
bie 33auatt itytet Steftet, gotm. unb gatfie itytet Siet;
bafür war mir fein 33attm ju tyoety; fein ©idietyt galt
für unburetybringliety. Sagefang fttyweifte iety mit meinen

S3rübern unttyer, fing ©djmetterlinge, fatnraette Staupen

unb etjog fie." — Stttfjet biefem gewifs nietyt geling ans

jufefitagenben fiilbenben Slemente ift nodj bet fegenSteictye

Sinflu| ju erwätynen, bet »on bem innigen 3ufammetls
lefien mit Sltetn unb ©efdjwtftem, oon ben tief eins

gteifettben Sinwitfungen einer trefflietyen SJtutter, mit
einem SBorte oon ber garni tie ausging. Stie war
gtöfjere gteube, alS wenn ©atnftag Sffienb tyetannatyte.

©a famtnelte fidj bie bamalS 8 ©lieber ftatfe gamilie
um ben gtofsen tunben Sifcty; SSatet ober SJtutter laS

eine Steifebefctyreifiung obet fonft etwaS füt baS SinbeSs

aflet SSerftänblictyeS oor, wätytenb bte junge SBelt mit
ßanbatfieiten fiefctyäftigt war. ©a warb benn aud) oiet

oon ber fdjönen ©cfiweij etjätylt, oon ben tytmmeltyotyen

33etgen unb gtänjenben gitnen, oon bet aatumfloffenen

SSatetftabt, »on bem tyettlictyen Sefien eineS ^fatretS auf
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von der Reise nach Mindelheim mit seinem Vater ganz
in der Sprache der Förster und Jäger geschrieben; da

ist die Rede von herrlichen Buchen- und Fichtenwäldern,
aber auch von Hirschen und Rehen und allerlei anderm

Gewild, welches jene belebte. Es war nicht bloß Liebe

zur Natur, Gesundheit an Leib und Seele, die auf diesen

Ausflügen in dem muntern Knaben sich immer mehr

ausbildeten; spielend lernte er die Namen von Bäumen
und Pflanzen kennen, lernte Blätter und Blüthen
beschreiben, sowie die jeweilige Nutzbarkeit bezeichnen; „die
Vögel erkannte ich," sagt er, „am Gesang und Gefieder,
lauschte ihnen ihre eigenthümliche Lebensweise ab, kannte

die Bauart ihrer Nester, Form und Farbe ihrer Eier;
dafür war mir kein Baum zu hoch; kein Dickicht galt
für undurchdringlich. Tagelang schweifte ich mit meinen

Brüdern umher, fing Schmetterlinge, sammelte Raupen
und erzog sie." — Außer diesem gewiß nicht gering
anzuschlagenden bildenden Elemente ist noch der segensreiche

Einfluß zu erwähnen, der von dem innigen Zusammenleben

mit Eltern und Geschwistern, von den tief
eingreifenden Einwirkungen einer trefflichen Mutter, mit
einem Worte von der Familie ausging. Nie war
größere Freude, als wenn Samstag Abend herannahte.

Da sammelte sich die damals 8 Glieder starke Familie
um den großen runden Tisch; Vater oder Mutter las
eine Reisebeschreibung oder sonst etwas für das Kindesalter

Verständliches vor, während die junge Welt mit
Handarbeiten beschäftigt war. Da ward denn auch viel

von der schönen Schweiz erzählt, von den himmelhohen

Bergen und glänzenden Firnen, von der aarumflossenen

Vaterstadt, von dem herrlichen Leben eines Pfarrers auf



bem Sanbe, welctyeS SSater oon ©reoerg atS <JSfarrerSfotyn

auS Srfatytung fannte.
Stfier audj fonft fetylte eS in bem fo gefettigen eltet»

lietyen §aufe, wo nietyt feiten eine auSetlefene ©efellfctyaft

gefiilbetet fetten unb ©amen fid) jufammenfanb, nietyt

an Stntegung aller Sitt, jumat füt einen wifjfiegierigen
Snaßen, ber auS folefiem Umgang feine gelingen SSor*

ttyeile jog, woju wit ßefonbetS audj jene ©efälligfeit in
ben gotmen beS Umgangs teetynen, bie ityn fdjon in
jüngeren 3atyren auSjeidjiteten, nebft bem feinen ©inn
füt baS ©cfißne in Sunft unb Sitetatut, weletyet, wotyt

ootjüglidj ein mütterlictyeS Stfie, in folctyen Steifen fies

fonbetS Statyrung unb ©ebeityen fanb.
©o tyätte SllptyonS oon ©reberj fein fünfgetynteS Slts

terSjatyr etteidjt; waS bie ©etyule oetfäumt, tyätte baS

§auS unb tyatten bie gufjteifen unb ©tteifeteien in gelb
unb SBalb fieftenS etgängt; jefjt wat bet 3eitpunft ba,
wo er fein SSatettyauS oettaffen unb fiety auf feinen et=

wätylten 33etuf alS SSetfünber beS göttlicfien SBotteS

ootfieteiten follte. ©er tyetbe Stbfctyieb wutbe babutdj
gemilbett, baf) bet tteue SSater ben beiben älteftett ©ötynen

— benn aucty ber ältefte ©otyn Smil follte in ber ©djWeij
fiety • in feinem götftetfietufe auSfiilben — baS ©eleite

gafi in bie neue ^eimatty. Unb jwat gefdjaty biefe Steife

oon SlttgSfiutg nacty S3era im fetfift 1828 ju guf);
nodj tyotte baS Sifenfiafinjeitatter biefe genufsreidjfte Steifes

raanier nidjt jut ©ettentyeit gemactyt.

SBetcty' ein feierlicher SJtoment, atS bie 3 SBanberer

auf ber §öt)e oon Sinbau ben ©piegel beS breiten

S3obenfee'S ju güfjen unb gegenüber bie ©ctyweijergebirge

fiegrüjjten! Unb atS ifinen »ergönnt war, »on Stigi'S
§ötyen einen tyerrtictyen ©onnenaufgang ju fetyauen, ba

dem Lande, welches Vater von Greyerz als Pfarrerssohn
aus Erfahrung kannte.

Aber auch sonst fehlte es in dem so geselligen
elterlichen Hause, wo nicht selten eine auserlesene Gesellschaft

gebildeter Herren und Damen stch zusammenfand, nicht
an Anregung aller Art, zumal für einen wißbegierigen
Knaben, der aus solchem Umgang keine geringen
Vortheile zog, wozu wir besonders auch jene Gefälligkeit in
dcn Formen des Umgangs rechnen, die ihn schon in
jüngeren Jahren auszeichneten, nebst dem feinen Sinn
für das Schöne in Kunst und Literatur, welcher, wohl
vorzüglich ein mütterliches Erbe, in solchen Kreisen
besonders Nahrung und Gedeihen fand.

So hatte Alphons von Greyerz sein fünfzehntes
Altersjahr erreicht; was die Schule versäumt, hatte das

Haus und hatten die Fußreisen und Streifereien in Feld
und Wald bestens ergänzt; jetzt war der Zeitpunkt da,
wo er sein Vaterhaus verlassen und sich auf seinen

erwählten Beruf als Verkünder des göttlichen Wortes
vorbereiten sollte. Der herbe Abschied wurde dadurch

gemildert, daß der treue Vater den beiden ältesten Söhnen
— denn auch der älteste Sohn Emil sollte in der Schweiz
sich. in seinem Försterberufe ausbilden — das Geleite

gab in die neue Heimath. Und zwar geschah diese Reise

von Augsburg, nach Bern im Herbst 4828 zu Fuß;
noch hatte das Eisenbahnzeitalter diese genußreichste
Reisemanier nicht zur Seltenheit gemacht.

Welch' ein feierlicher Moment, als die 3 Wanderer

auf der Höhe von Lindau den Spiegel des breiten

Bodensee's zu Füßen und gegenüber die Schweizergebirge

begrüßten! Und als ihnen vergönnt war, von Rigi's
Höhen einen herrlichen Sonnenaufgang zu schauen, da
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freuten fiety bie neuen Stnfömmtinge etft reetyt bet gtofjs

attigen ©etyöntyeiten ityreS SSatertanbeS.

Sn 33 ern trat nun im SBinter 1828/29 in ben SSorbers

grunb alteS ©ictytenS unb StadjtenS bie ©ifiule mit
ityren grojjen Stnfotbetungen; nietyt nut baf? SllptyonS nietyt

in bie feinem Slltet entfptectyenbe Slaffe aufgenommen
werben fonnte wegen mangettyafter SSotfittbung, waS et

namentlicty feinem SSater gegenüfier tief fiebauert unb alS

eine eigentliche ©emüttyignng auffaßt — et tyotte aucty

ira untetn ©ßmnafium fiei §tn. Stüetfcfii alle SJtütye, allen

gteif) anjuwenben, um nactygutyolen, waS noety nactygütyoten

war unb fitaetyte eS burdj feine SluSbauer batyin, bafj er

im folgenben grütyling mit einem etyrenootlen Stang in'S
obere ©»mnafium fieförbert warb.

Slber felfift mitten in biefer angeftrengten SSinterarfieit,
bie oon ben frütyen SJtorgenftunben fiiS SlbenbS 10 unb

11 Utyr fortbauette, fetylte eS nietyt an gtänjenben Sictyts

punften. §atte fetyon bie Strfieit felber einen reietyen Sotyn

in fid), fo folgten auf bie fauten SBoctyen aucty ftotye

gefte. Sin fotctyeS war eS jebeSmal, wenn auS bera

eltettictyen §au8 ein SStief eintraf, bet rait immet gteicfi

watmet SinbeSliefie fieantwottet wutbe. Sin fotctyeS wat
eS aucty, alS et in ben SceujatytSfetien feinen S3tubet

Smil, ber fiei Dfierförfter Safttyofer in Unterfeen fiety

auftyielt, fiefuetyen unb baS teijenbe 33öbeti jum etften
SJtai ira SBintetgewanb fetyauen butfte; et geigte fiety atS

wütbigen ©otyn feineS tüftigen SSatetS, atS et an einem

fcfiönen tyeßen SBintettag ben 10 Stunben fiettagenben

SBeg »on Untetfeen nacty S3em ju gufj jutüdtegte, wobei

et nut in Styun einige Srfrtfctyungen ju ftety natym. —
Slucty fonnte eS nietyt fetyien, baf) et fiei feinem füt gteunbs
fefiaft offenen gemüttylicfien SBefen fialb einen SreiS »on
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freuten sich die neuen Ankömmlinge erst recht der

großartigen Schönheiten ihres Vaterlandes.

In Bern trat nun im Winter IL^/zg in den Vordergrund

alles Dichtens und Trachtens die Schule mit
ihren großen Anforderungen z nicht nur daß Alphons nicht
in die seinem Alter entsprechende Klasse aufgenommen
werden konnte wegen mangelhafter Vorbildung, was er

namentlich seinem Vater gegenüber tief bedauert und als
eine eigentliche Demüthigung auffaßt — er hatte auch

im untern Gymnasium bei Hrn. Rüetschi alle Mühe, allen

Fleiß anzuwenden, um nachzuholen, was noch nachzuholen

war und brachte es durch seine Ausdauer dahin, daß cr

im folgenden Frühling mit einem ehrenvollen Rang in's
obere Gymnasium befördert ward.

Aber selbst mitten in dieser angestrengten Winterarbeit,
die von den frühen Morgenstunden bis Abends 10 und

11 Uhr fortdauerte, fehlte es nicht an glänzenden
Lichtpunkten. Hatte schon die Arbeit selber einen reichen Lohn
in sich, so folgten auf die sauren Wochen auch frohe
Feste. Ein solches war es jedesmal, wenn aus dem

elterlichen Haus ein Brief eintraf, der mit immer gleich

warmer Kindesliebe beantwortet wurde. Ein solches war
es auch, als er in den Neujahrsferien seinen Bruder

Emil, der bei Oberförster Kasthofer in Unterseen sich

aufhielt, besuchen und das reizende Bödeli zum ersten

Mal im Wintergewand schauen durfte; er zeigte stch als

würdigen Sohn seines rüstigen Vaters, als er an einem

schönen hellen Wintertag den 10 Stunden betragenden

Weg von Unterfeen nach Bern zu Fuß zurücklegte, wobei

er nur in Thun einige Erfrischungen zu sich nahm. —
Auch konnte es nicht fehlen, daß er bei seinem für Freundschaft

offenen gemüthlichen Wesen bald einen Kreis von
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©teictygefinnten fanb, mit benen er auf bie tyettetfte, uns

gejwnngenfte SBeife im fogen. Seift ben ©onntag Slbenb

tfieitS ptaubetnb, ttyeilS irgenb ein Styeatetftüd lefenb,

gufitactyte; ebenfo wutbe et bem beflamatottfefien Slbenb

beS ofietn ©ßmnafiumS, ber oon $tof. S3etntyurb ©tuber
geleitet wutbe, fieigejogen.

©en attju anfttengenben Sopfatfieiten follten ©tjtns

naftif, militätifetye Uefiungen, ©ctytittfctyutylaufen, wotin

et eS ju einet feltenen gettigfeit unb Steganj fitadjte,
ein tyeilfameS ©egengewtefit eittgegentyalten. — Snbtidj
barf unter ben günftigen Umftänben, bie itym baS Snts

ferntfein »om SSatettyauS etleicfitetten, nidjt unetwätynt

gelaffen wetben bte Stefie unb ©üte feinet SSetwanbten

in 33em, fiefonbetS beS §tn. Dr. 23enoit, bet jumal
in bet erften 3^it oäterlictyeS SBotytwollen für ben uners

fatytenen Süngting fiewieS unb audj beffen ootleS 3a=
ttauen genojj; efienfo ßefajj et an feinet fpätetn ttefflictyen

©djwiegetmuttet, gtau Sfenfdjmib, geb. 33a», eine itym

mit Statty unb Styat gut Seite ftetyeube müttertietye

gteunbin.
Sm gtütyling 1829 wutbe SllptyonS »on ©teßerj

in baS oßete ©ttmnafium fiefötbett, beffen ^ouptletytet
.bamalS bet tütymlictyft fiefannte Stofeffot Seon tya tb
Ufteti wat. „Sin ttefflictyer Setytet," fo fagt et felbft
oon itym, „ber eS üerftanb anjutegen unb ju felfiftftäns
biger Styätigfeit anjuteiten; afier ben ©ctywactyen eine

tief oerwunbenbe ©eifjel, bte mit fetyonungStofem ©potte
oerwunbete." SJtetyr atS einmal fam unfer wadere ges

wiffentyafte SllptyonS, im Snnern gemietytet, gum Sntfctylufj
bie ©djule gu oettaffen, unb in bet Uefiergeugung oon

feiner Unfätyigfeit gu einem wijfenfcfiaftlietyen 33etuf gu

itgenb einem ptaftifdjen SrwerbSjweige ju fetyreiten —
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Gleichgesinnten fand, mit denen er auf die heiterste,

ungezwungenste Weife im sogen. Leist den Sonntag Abend

theils plaudernd, theils irgend ein Theaterstück lesend,

zubrachte; ebenso wurde er dem deklamatorischen Abend

des obern Gymnasiums, der von Prof. Bernhard Studer
geleitet wurde, beigezogen.

Den allzu anstrengenden Kopfarbeiten sollten
Gymnastik, militärische Uebungen, Schlittschuhlaufen, worin

er es zu einer seltenen Fertigkeit und Eleganz brachte,

ein heilsames Gegengewicht entgegenhalten. — Endlich
darf unter den günstigen Umständen, die ihm das
Entferntsein vom Vaterhaus erleichterten, nicht unerwähnt
gelüsten werden die Liebe und Güte feiner Verwandten

in Bern, besonders des Hrn. Or. Benoit, der zumal
in der ersten Zeit väterliches Wohlwollen für den

unerfahrenen Jüngling bewies und auch dessen volles
Zutrauen genoß; ebenso besaß er an seiner spätern trefflichen

Schwiegermutter, Frau Jsenfchmid, geb. Bay, eine ihm
mit Rath und That zur Seite stehende mütterliche
Freundin.

Im Frühling 1329 wurde Alphons von Greyerz
in das obere Gymnasium befördert, dessen Hauptlehrer

.damals der rühmlichst bekannte Professor Leonhard
Usteri war. „Ein trefflicher Lehrer," so sagt er selbst

von ihm, „der es verstand anzuregen und zu felbststän-

digcr Thätigkeit anzuleiten; aber den Schwachen eine

tief verwundende Geißel, die mit fchonungslosem Spotte
verwundete." Mehr als einmal kam unser wackere

gewissenhafte Alphons, im Innern zernichtet, zum Entschluß
die Schule zu verlassen, und in der Ueberzeugung von

seiner Unfähigkeit zu einem wissenschaftlichen Beruf zu

irgend einem praktischen Erwerbszweige zu schreiten —
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boety üfiet folctye SJtomente »on SJcuttylofigfeit fiegte immer
wiebet feine SltfieitSliefie, fein gefunbeS geiftigeS Sefien,
feine Sreite. 3a fpäter fanb er fiety mit Ufteri immer
beffer jureetyt; er begriff, bafj ba etwaS gu tyoten fei unb
bafj „man nidjt leietyt einen gefdjeitern Setyrer ftnben
fönne." — SBaS ityn neben ben alten ©praetyen fiefonberS

angog, war bie mattyematifetye ©eograptyte beS tteffs
lidjen SetytetS S^rof. 33ettityatb ©tubet, üfiettyaupt SllleS,
waS 33egug l)atie auf ©eftatt, Sage unb Sewegung ber
Stbe unb bet übtigen Planeten. Sllle fiebeutenbem ©tetns
fiilbet tetnte er leietyt fennen, SllleS, woju prafttfdje 31ns

fetyauung getyötte, begriff et leietyt, unb waS im Sefien

feine unmittetbate Stnwenbung fanb, fptacfi ityn am meiften

an. — @o trieb et nefien ben etnftcra ©djutatfieiten
aucty bie SJcaletei, in bet er eS, unterftü^t unb angeregt
»on tüetytigen SJteiftern, wie namentlicfi bem gefefiidten
33etnet Sünfttet Stift. Sönig, weit genug fitaefite, um

ficfi unb Slnbetn gteube ju madjen.
Slm 10. Slptit 1830 ettytett SllptyonS nadj ettyaltenem

Sonfttmanbenuntettidjtüon §tn. Sßtof. SBljfj bie Slbmiffion

gum tyeit. Stbenbmatyle. SBie et biefelbe auffafste, geigt

am fieften folgenbe ©teile auS einem Stiefe oom 17. Slptit
an feine Sltetn : „Sa, nun bin icfi ein oöüigeS SJcitglteb.

bet ctytifttictyen Sirctye geworben, afiet audj wiefittget follen

mit ade S^fticfiten fein, bie iety gu erfüllen tyafie; aucty

bie gegen Sucty follen mir immet tyeiiiger fein; benn

nur baburdj, bafj iety Sucty burety bie Erfüllung berfelben

gteube moefie, fann iety Sucty einigetmafjen banfen füt
bie gtofje Siebe unb ©üte, bie 3tyt an mit attSüfit"

u. f. w. — Sn tyeiligem Stnfte unb tiefet Stytfutctyt

natyte er fiety am Dftetfonntag 1830 jum erften SRate

bem Sifctye beS §ettn; fein Setragen würbe oon ba an
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doch über solche Momente von Muthlosigkeit siegte immer
wieder feine Arbeitsliebe, sein gesundes geistiges Leben,
seine Treue. Ja später fand cr stch mit Usteri immer
besser zurecht; er begriff, daß da etwas zu holen sei und
daß „man nicht leicht einen gescheiter« Lehrer finden
könne." — Was ihn neben den alten Sprachen besonders

anzog, war die mathematische Geographie des

trefflichen Lehrers Prof. Bernhard Studer, überhaupt Alles,
was Bezug hatte auf Gestalt, Lage und Bewegung der
Erde und der übrigen Planeten. Alle bedeutender« Sternbilder

lernte er leicht kennen, Alles, wozu praktische

Anschauung gehörte, begriff er leicht, und was im Leben

seine unmittelbare Anwendung fand, sprach ihn am meisten

an. — So trieb er neben den ernstern Schularbeiten
auch die Malerei, in der er es, unterstützt und angeregt
von tüchtigen Meistern, wie namentlich dem geschickten

Berner Künstler Nikl. König, weit genug brachte, um
stch und Andern Freude zu machen.

Am 10. April 133» erhielt Alphons nach erhaltenem

Consirmandenmiterricht von Hrn. Prof. Wyß die Admission

zum heil. Abendmahle. Wie er dieselbe auffaßte, zeigt

am besten folgende Stelle aus einem Briefe vom 17. April
an feine Eltern: „Ja, nun bin ich ein völliges Mitglied,
der christlichen Kirche geworden, aber auch wichtiger follen

mir alle Pflichten fein, die ich zu erfüllen habe; auch

die gegen Euch sollen mir immer heiliger sein; denn

nur dadurch, daß ich Euch durch die Erfüllung derselben

Freude mache, kann ich Euch einigermaßen danken für
die große Liebe und Güte, die Ihr an mir ausübt"

u. f. w. — In heiligem Ernste und tiefer Ehrfurcht

nahte er sich am Ostersonntag 1830 zum ersten Male

dem Tische des Herrn; sein Betragen wurde von da an
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ernfter, gefettet, männliefier; in aufticfitigem ©ebet watb

mandj gutet 93otfa| gefafjt, ofifctyon et in fpätetn teifetn
Safiten eingeftefien mufjte, eS fei itym bamatS baS ©tunbs
wefen beS StytiftenttyumS noety nidjt aufgegangen.

Stocty tyätte et ein Satyt in bet ofietn Slfittyeilung beS

ofietn ©ßmnafiumS untet ben nämlictyen Setytetn, unter
benen itym befonbetS Sßtofeffot S. ©tubet jufagte, unb

untet ben nämlicfien SSetfiältniffen jujufitingen, um bann

im gtütyling 1831 nacty wotylfceftanbenen Snbptüfungen
in bie untere Slbttyeilung ber bamaligen Slfabemie, in
bie fogen. ^Ptyilologie eingutteten. Sllfo wat fie enblicty

füt ityn angefitoetyen, bie fctyöne ©tubentenjeit, auf bie

et fiety fetyon fo fange unb fo tyeit) gefteut tyätte! ©tum
weg mit bem ©ctyutjwang, weg mit bem gtünen ©ctyuls

tod; gefit eS ja nodj 3 »olle 3«tyre fiiS ju ben Sßtüfuns

gen, bie buicty bie enge Pforte in bie Styeologie fütyten!
SS lebe bie afabemifctye gteityeit! 3a fte ^be,
fügen wit fiei, fiefonbetS wenn fte fo wadet angewenbet
unb fo wenig raifjfitaudjt witb, wie oon unfetem fitaoen

neugefiadenen ©tubenten. ©afj et »on ben pfiilologifdjen
unb pfiilofoptyifcfien SSotlefuttgen, bie et anjufiötert »ets

pflietytet war, fiety weniger angelegt unb angejogen fütytte,
Wer fann itym baS »eratgen? Sinjig bte Slfttonomie bei

Sßrof. Srectyfet »ertnoetyte itym einiges Sn^reffe ofijuges
winnen; bafj et beS tteff lietyen Sto mang ptyilofoptyifitye

Sttyif nietyt ju faffen im ©tanbe wat, madjte itym anfangs
ftnftete ©ebanfen; boety ttöftete et fiety bamit, bafj fpätet
fiei teifetet Stfenntnifj bet auSgeftreute ©aamen aufgefien

mödjte. gut SacttuS unb ©etnöfttyeneS wutbe neben

ben Sodegien feine ©ilbe gearbeitet. Slber barum filiefi
er feineSwegS müfjig; er fiefcfiäftigte fidj mit Sunft unb

beutfetyer Sitetatut; ©ctyitlet unb ©öttye wutben ootges
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ernster, gesetzter, männlicher; in aufrichtigem Gebet ward

manch guter Vorsatz gefaßt, obschon er in spätern reifern

Jahren eingestehen mußte, es sei ihm damals das Grundwesen

des Christenthums noch nicht aufgegangen.

Noch hatte er ein Jahr in der obern Abtheilung des

obern Gymnasiums unter den nämlichen Lehrern, unter
denen ihm besonders Professor B. Studer zusagte, und

unter den nämlichen Verhältnissen zuzubringen, um dann

im Frühling 1831 nach wohlbestandenen Endprüfungen
in die untere Abtheilung der damaligen Akademie, in
die fogen. Philologie einzutreten. Also war ste endlich

für ihn angebrochen, die fchöne Studentenzeit, auf die

er fich schon fo lange und so heiß gefreut hatte! Drum
weg mit dem Schulzwang, weg mit dem grünen Schulrock;

geht es ja noch 3 volle Jahre bis zu den Prüfungen,

die durch die enge Pforte in die Theologie führen!
Es lebe die akademische Freiheit! Ja ste lebe,

fügen wir bei, besonders wenn sie so wacker angewendet
und so wenig mißbraucht wird, wie von unserem braven

neugebackenen Studenten. Daß er von den philologischen
und philosophischen Vorlesungen, die er anzuhören
verpflichtet war, sich weniger angeregt und angezogen fühlte,
wer kann ihm das verargen? Einzig die Astronomie bei

Prof. Trechsel vermochte ihm einiges Interesse
abzugewinnen; daß er des trefflichen Romang philosophische

Ethik nicht zu fassen im Stande war, machte ihm anfangs
finstere Gedanken; doch tröstete er stch damit, daß später
bei reiferer Erkenntniß der ausgestreute Saamen aufgehen

möchte. Für Tacitus und Demosthenes wurde neben

den Collégien keine Silbe gearbeitet. Aber darum blieb

er keineswegs müßig; er beschäftigte sich mit Kunst und

deutscher Literatur; Schiller nnd Göthe wurden vorge-
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nommen, ein ©rama nacty bem anbetn gelefen, futg baS

getrieben, wofüt er fdjon »om elterlichen $aufe tyet ©inn
unb Smpfänglictyfeit mit fiety fitaetyte. Slm meiften greube
macfiten itym Sefctyreifiungen »on ber Sefetyaffentyeit ber

fctyweigerifdjen ©efitrgSwelt, oon Sefteigungen fieeifetet

©ipfel fammt allen ©efatyren unb ©ctyöntyeiten einet
folctyen Setgteife.

Sm grütyling 1832 wutbe gtiebtiety Sottüm atS

Stofeffot bet ©efctyictyte an bte Slfabemie nacfi Setn fies

tufen; ein Steignifj, baS aucfi für unfern ©tubiofuS »on
ben gefegnetften golgen war unb ityn fiebeutenb fötbette
in feinet wiffenfdjafttictyen Silbung. Stictyt nut tyotte er

wätyrenb 3 3a^ren alle Sotttäge biefeS auSgegeidjneten

SetytetS üfiet atte, mittlete unb neue ©efctyictyte an, fo
bafj er einen ©efammtüfietfiltd üfier bte ©efdjicfite aller
3eiten unb ein SSerftänbntjj für baS Singetne in jeber

3ett erfiielt; fonbetn er fcfilofj fidj audj einer tyiftorifctyen
unb ptyitologifctyen ©efeUfdjaft an, in wetdjer Sottüm
rait bera itym eigenen ©eift unb ©ctyätfe ttefflidje Sttts

teitungen ju einer rietytigen DueHenfienu|ung gafi unb

jugteiity in bie Seftur beS gröfjten JjMftoriferS ber Sitten,
beS StyucöbibeS einfütyrte, worauS manety trefflt«ä)er SBinf

für bie 3ufunft, manetye Stufflätung füt bie politifetyen
SBirren ber ©egenwatt, »ot Sltlem afiet Stctytung füt jebe

etnfte butdj SBiffenfetyaft unb Stfatytung getäutette SSotitif

gewonnen wutbe.

3m btitten 3atyre beS ptyitologifctyen SrienniumS
begannen bie unraittelfiaten ttyeotogifctyspropäbeutis
fetyen ©tubien. SS würbe StetigionSptyilofoptyie
»orgetragen, welctye baS religiöfe Sewufjtfein tefienbtget

maetyte unb bie Sltynung »on einer götttietyen Dffenfiatung
im Sfiriftenttyum fiefeftigte, fowie bie Uefierjeugung, baf)
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nommen, ein Drama nach dem andern gelesen, kurz das

getrieben, wofür er schon vom elterlichen Hause her Sinn
und Empfänglichkeit mit fich brachte. Am meisten Freude
machten ihm Beschreibungen von der Beschaffenheit der

schweizerischen Gebirgswelt, von Besteigungen beeiseter

Gipfel sammt allen Gefahren und Schönheiten einer

solchen Bergreise.

Im Frühling 48Z2 wurde Friedrich Kortüm als
Professor der Geschichte an die Akademie nach Bern
berufen; ein Ereigniß, das auch für unsern Studiosus von
den gesegnetsten Folgen war und ihn bedeutend förderte
in seiner wissenschaftlichen Bildung. Nicht nur hörte er

während 3 Jahren alle Vorträge dieses ausgezeichneten

Lehrers über alte, mittlere und neue Geschichte an, so

daß er einen Gefammtüberblick über die Geschichte aller
Zeiten und ein Verständniß für das Einzelne in jeder

Zeit erhielt; sondern er schloß sich auch einer historischen
und philologischen Gesellschaft an, in welcher Kortüm
mit dem ihm eigenen Geist und Schärfe treffliche
Anleitungen zu einer richtigen Quellenbenutzung gab und

zugleich in die Lektur des größten Historikers der Alten,
des Thucydides einführte, woraus manch trefflicher Wink
für die Zukunft, manche Aufklärung für die politischen

Wirren der Gegenwart, vor Allem aber Achtung für jede

ernste durch Wissenschaft und Erfahrung geläuterte Politik
gewonnen wurde.

Im dritten Jahre des philologischen Trienniums
begannen die unmittelbaren theologisch-propädeuti-
schen Studien. Es wurde Religionsphilosophie
vorgetragen, welche das religiöse Bewußtsein lebendiger

machte und die Ahnung von einer göttlichen Offenbarung
im Christenthum befestigte, sowie die Ueberzeugung, daß
















































































